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burd)fdjreiten, feben wir bie Sdjüfcengräben ïaurn; nur gtuci

5Iusgudlöd)er oerraten, baff hier 50tenfcbenbanb an ber Wr=

beit gewefen. Sie mannstiefen Scbütjengräben tierlaufen in
einem groben Sogen; biefer ift in be*

ftimmten Siftamen burd) balbïreisfôr»
mige Abweichungen unterbrochen. Sie
ba3wifcben liegenbe ©rb» ober gelsfdjidjt
oerbinbert, bah bie Sprengwirïung ber
einfchlagenben ©ranaten oon einer Ab»
teilung in bie anbere bittübergreife.
(Siebe Sti33e.) Hn ber äftitte jeber Ab»
teilung befinbet fid) ein Xtnterfdflupf,
forgfältig 3ugebedt, ettoa 6 Solbaten
Sd)ub bietenb. Ser Solbat ftebt nidjt
gan3 in ber ©rabenfoble, fonbern er»

böbt auf einem Sritt, fo bab er beguem
feine Arme am ©rabenranb unb bas
©etoebr auf bie forgfältig aufgefdjidjte»
ten ©rbfd)oIlen auflegen tann. Sas Ae»

gentoaffer fammelt fid) in ber Sohle unb
toirb am ©nbe bes Scbiibengrabens burcb
befortbere Auslaufe abgeleitet. (Siebe
Querfdfnitt.) ©inline biefer ïunftooll
angeorbneten ©räben finb mit Hol3,
©rbe unb ©rbfdjollen 3ugebedt; ber

Sdjü^e fcbießt burd) tieine, offene Sd)tefjlucfen.

Auf ber Aiidfeite bes Bügels faben toir eingegrabene
Stellungen für Wtafdfinengeioebre, alle auf eine tünftlid) aus»
gehauene, gerablinige 2ßalblid»tung am gegeitüberliegenben
Sergbang gerietet. Aus einzelnen Sd)übengräben tann ber
Solbat fogar nad) oor» unb riidtoärts fdjiefeen, wol)l in ber

Einnahme, baf3 ber geinb auch über ben Sergtamm oorbrin»
gen tonnte. SSir getoannen ben ©inbrud, bab biefer Suntt,
bemannt mit tapferen unb 3ielfid)eren Schüben faft unein»

nebmbar fei, toettn nidjt moberne, fd)toere ffiefdjübe barauf
gerietet werben.

Son biefem Hügel aus toanberten mir nun ben toeiteren
Sdjübengräben nad), bie fid), bem Sergabbang folgenb, oon
Sorf 3U Sorf, oiele Kilometer toeit erftreden. ©ine tleine
SSallfabrtstapetle ftebt in ber gront, ein natürlidjer Se»

obaditungspoften. Xlns intereffierte gan3 befonbers eine ins
©rbreid) gegrabene Artillerieftellung, oon ber aus man bas

gan3C ©etänbe beberrfdjt. Sie Stellungen einer toeiteren
Satterie toiefen alle auf einen ©infdjnitt in ber gegenüber»
liegenben toalbigen Hö*be, über weldje bie ©ren3e nad) bem
©Ifafs oerläuft. SSir freuten uns, îonftatieren 3U tonnen,
bab ieber Aerfud), bort einzubrechen, oon unferen braoen
Kanonieren toobIge3ielt 3urüdgewiefen mürbe,
lohnte. SSeitbin fcTjuteift ber Slid in bie gerne, bie nieber»
gebenbe Sonne beleud)tet bie Suraböben. Sa britben in ber
Siefe, gan3 nahe, beinahe greifbar, erfdjien uns bie ein»

fame toalbreidje ©ren3e. Sarüber binmeg bringt ber Slid
in bas benachbarte ©Ifab. — Halt! bonnert uns ber S3ad)t=

©in mübfamer, fteitanfteigenber 2Beg burd) SSalb unb
SSeiben führte uns auf ben böcbften Sergtamm, einen prödj»
tigen Ausfidjtspuntt, ber bie ausgeftanbenen fötiiben reichlich

t

I. Sd)üt)engvaben oon oben gefeben. a. $d)ul)borricbtung gegen Sprengwirkung.
II. Querfcbnitte durd) einen ungedeckten und einen gedeckten Scbüljengraben.

b. Unterfcblupf für die Soldaten, c. Ausguck, d. Wafferablauf. c. Creppe.

poften entgegen. 3ßir 3ieben unfere Ausweife heroor; ber
Solbat prüft fie mit ftrenger Aliéné unb gibt fie uns mit
einem freunblidjen fiädjcln surüd. Ser eben abgelöfte Soften
felbft 3eigt uns bie ïunftooll aufgeführten Artillerieftellungen,
ben Seobad)tungspoften unb bie Aelaisftationen, bie bortbin
führen. Sur ben Hügel, unter bem ber Scheinwerfer ftebt,
bürfen mir nicht betreten, ©in in ben Soben gelegtes Kabel
oerbinbet ben oerborgenen Scheinwerfer mit bem Krafter»
3euger, einem mit grünen Sann3weigen maslierten ßotomo»
bil. Saneben eine Selepbonftation, nidjt weit baoon eine

roarme Itntertunftsftätte für bie Ablöfung. SBie wichtig
unferer oberften Heeresleitung biefe Höbe ift, beweift ber
Umftanb, bab eine grobe Strabe bortbin im Sau be»

griffen ift. Unb weiter im Often bebnt fid) bie befeftigte
gront aus, wahrlich ein fefter SBall gegen ben ©inbrud)
in unfer Saterlanb, tomme er oon beutfdjer ober fran3öfi=
fdjer Seite.

Ser ffurge Aobemöertag ging gur Steige; nur ungern
fd)ieben roir Oon biefer Stätte, bie unê fo recht ben ©inbrud
bintertiejj: „Sieb' Saterlanb magft ruhig fein!" Ser burd)»
lebte Sag beftärfte Oon neuem unfer Sertrauen in bie oberfte
Heeresleitung unb in bie Sraft unfereS Heeres. mollen
allen unwahren ©erüdjten unb tjatttoferx Sîrititen an unferen
oberften SanbeSbebörben unb ber Armeeleitung entgegentreten.
Ser Solbat im gelbe muh ootleS Sertrauen haben in feine
Sorgefe^ten unb ben ©lauben barau, bafs mir imftanbe finb,
unfere Neutralität, bie uufereS Sanbeê Sd)U| ift, auch mit
SBaffengeioalt aufrecht gu erhalten. E. J.

IDie es an ber oftpreußifeben örenze ausfielt
Bin Feldpoîtbrief 00m 17. November 1914.

©orb emcrîung ber iJtebattion: ©Sir t)a6ert gute ©rünbe, unfer ©latt ben Quellen 3U berfchltejjctt, bte ben SageSblättew, ben wetfehen
wie ben beutfcljen, bie Spalten mit Stimmungêbitbcrn bom Sîriegêfchauplah im Often unb ©Seftcn, meift in ber g-urm bon gelbpoftbriefen, füllen,
gaft alle biefe (frtegêbilbcr enthalten Sdjtlberungen bon (Sreueltaten be§ „geinbeb". Ißrüft man biefe Sc£)ilberungen näf)cr, }u finbet man meift
bajj cb fiel) um $aifteltungen bon gmeit- unb ®rittperfonen t)anbelt. Seit Dein Sementi in ben „grantfurter Stach'ihten" bon ber ©runnen»
bergiftungbgefchicl)te aub SJtejj gleich bei ©eginn beb fftiegeb unb feit ber aufflärenbett Slr6eit beb ©erliner „©ormdrtb", ber fchoit ®uhenbcn ber
Belgifchen ©reuelnachrichten ein unrütjmlicbeb ©übe Bereitet hat, glauben benleitbe SJteuichen biefe geitungbbarbareien nicht mehr. Sie ärgern fid) einfach
Bloh noch an been bornierten tlnberftanb ber geitungbrebattoren, bie fotcl)e Stachrichten immer wieDer aufnehmen.

©Senn wir hier trofjbem einen gelbbrief abbrueten, fo haben wir eine @ntfct)ulbigung bafür. @ine Schweizerin ftetlt ihn unb jur ©erfügung.
©b ift ihr Sohn, ber ihn gefclfrieben hat- SBemt er nun im Strtegbgebraufe bom ®eutfchtum ergriffen würbe, wer wfü eb ihm berargen? Slber
auch 'n biefem gelbpoftbriefe haben wir eine Stelle gefunben, bie wir unfern Sefern borent£)alten tnüffen. ©Sir glauben fie eben nicht aub ben
obgenannten ©rtinben. ®er übrige ©rief ift fo tcbcnbboll unb watjr, baß wir ihn gerne, unb wir glauben zum ©enufi unferer Scfer, beröffentticl)en.

fOteine Sieben!
Sechs Sage unb fechs 9täd)te, beinahe ununterbrodfen

auf ber gabrt! Hebt geht's wieber 3urüd, bureb weite gelber
an Sörfern unb Stäbten oorbei na^ S., bas mir wie ein

fieberer Hafen erfdjeint, faft ein Stüd Heimat, nun ich fdjon
fo larfge bort weile. Habt Hbr wenigftens einige meiner Kar»
tenlgrüfee erhalten? Heb will oerfudjen, ©ud) 3U er3ät)len,
was id) in ber oerbältnismäfsig ïur3en 3eit alles erlebte:
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durchschreiten, sehen wir die Schützengräben kaum,- nur zwei
Ausgucklöcher verraten, datz hier Menschenhand an der Ar-
beit gewesen. Die mannstiefen Schützengräben verlaufen in
einem grotzen Bogen,- dieser ist in be-

stimmten Distanzen durch halbkreisför-
mige Abweichungen unterbrochen. Die
dazwischen liegende Erd- oder Felsschicht
verhindert, datz die Sprengwirkung der
einschlagenden Granaten von einer Ab-
teilung in die andere hinübergreife.
(Siehe Skizze.) In der Mitte jeder Ab-
teilung befindet sich ein Unterschlupf,
sorgfältig zugedeckt, etwa 6 Soldaten
Schutz bietend. Der Soldat steht nicht
ganz in der Grabensohle, sondern er-
höht auf einem Tritt, so datz er bequem
seine Arme am Grabenrand und das
Gewehr auf die sorgfältig aufgeschichte-
ten Erdschollen auflegen kann. Das Re-
genwasser sammelt sich in der Sohle und
wird am Ende des Schützengrabens durch
besondere Ausläufe abgeleitet. (Siehe
Querschnitt.) Einzelne dieser kunstvoll
angeordneten Gräben sind mit Holz,
Erde und Erdschollen zugedeckt; der

Schütze schießt durch kleine, offene Schießlucken.

Auf der Rückseite des Hügels sahen wir eingegrabene
Stellungeil für Maschinengewehre, alle auf eine künstlich aus-
gehauene, geradlinige Waldlichtung am gegenüberliegenden
Berghang gerichtet. Aus einzelnen Schützengräben kann der
Soldat sogar nach vor- und rückwärts schietzen, wohl in der

Annahme, datz der Feind auch über den Bergkamm vordrin-
gen könnte. Wir gewannen den Eindruck, datz dieser Punkt,
bemannt mit tapferen und zielsicheren Schützen fast unein-
nehmbar sei, wenn nicht moderne, schwere Geschütze darauf
gerichtet werden.

Von diesem Hügel aus wanderten wir nun den weiteren
Schützengräben nach, die sich, dem Bergabhang folgend, von
Dorf zu Dorf, viele Kilometer weit erstrecken. Eine kleine

Wallfahrtskapelle steht in der Front, ein natürlicher Be-
obachtungsposten. Uns interessierte ganz besonders eine ins
Erdreich gegrabene Artilleriestellung, von der aus man das

ganze Gelände beherrscht. Die Stellungen einer weiteren
Batterie wiesen alle auf einen Einschnitt in der gegenüber-
liegenden waldigen Hohe, über welche die Grenze nach dem
Elsatz verläuft. Wir freuten uns, konstatieren zu können,
datz jeder Versuch, dort einzubrechen, von unseren braven
Kanonieren wohlgezielt zurückgewiesen würde,
lohnte. Weithin schweift der Blick in die Ferne, die nieder-
gehende Sonne beleuchtet die Jurahöhen. Da drüben in der
Tiefe, ganz nahe, beinahe greifbar, erschien uns die ein-
same waldreiche Grenze. Darüber hinweg dringt der Blick
in das benachbarte Elsatz. — Halt! donnert uns der Wacht-

Ein mühsamer, steilansteigender Weg durch Wald und
Weiden führte uns auf den höchsten Bergkamm, einen präch-
tigen Aussichtspunkt, der die ausgestandenen Mühen reichlich

s

I. Schützengraben von oben gesehen, a. Schutzvorrichtung gegen Sprengwirkung.
II. Querschnitte äurch einen ungcäeckten unci einen gedeckten Schützengraben,

d. Unterschlupf für ciie Soläaten. c. àsguck. ci wasserabiauf. e. llreppe.

Posten entgegen. Wir ziehen unsere Ausweise hervor,- der
Soldat prüft sie mit strenger Miene und gibt sie uns mit
einem freundlichen Lächeln zurück. Der eben abgelöste Posten
selbst zeigt uns die kunstvoll aufgeführten Artilleriestellungen,
den Beobachtungsposten und die Relaisstationen, die dorthin
führen. Nur den Hügel, unter dem der Scheinwerfer steht,
dürfen wir nicht betreten. Ein in den Boden gelegtes Kabel
verbindet den verborgenen Scheinwerfer mit dem Krafter-
zeuger, einem mit grünen Tannzweigen maskierten Lokomo-
bil. Daneben eine Telephonstation. nicht weit davon eine

warme Unterkunftsstätte für die Ablösung. Wie wichtig
unserer obersten Heeresleitung diese Höhe ist, beweist der
Umstand, datz eine grotze Stratze dorthin im Bau be-
griffen ist. Und weiter im Osten dehnt sich die befestigte
Front aus, wahrlich ein fester Wall gegen den Einbruch
in unser Vaterland, komme er von deutscher oder französi-
scher Seite.

Der kurze Nvvembertag ging zur Neige; nur ungern
schieden wir von dieser Stätte, die uns so recht den Eindruck
hinterließ: „Lieb' Vaterland magst ruhig sein!" Der durch-
lebte Tag bestärkte von neuem unser Vertrauen in die oberste
Heeresleitung und in die Kraft unseres Heeres. Wir wollen
allen unwahren Gerüchten und haltlosen Kritiken an unseren
obersten Laubesbehörden und der Armeeleitung entgegentreten.
Der Soldat im Felde muß volles Vertrauen haben in seine
Vorgesetzten und den Glauben daran, daß wir imstande sind,
unsere Neutralität, die unseres Landes Schutz ist, auch mit
Waffengewalt aufrecht zu erhalten. L. j.

Wie es an der ostpreußischen Srenie ausfleht.
Ein koläpoltbriof vom 17. IHovembor 1914.

Vorbemerkung der Redaktion: Wir haben gute Gründe, unser Blatt den Quellen zu verschließen, die den Tagesblättern, den welschen
wie den deutschen, die Spalten mit Stimmungsbildern vom Kriegsschauplatz in, Osten und Westen, meist in der Form von Feldpostbriefen, füllen.
Fast alle diese Kriegsbildcr enthalten Schilderungen von Greueltaten des „Feindes". Prüft man diese Schilderungen näher, so findet man meist
daß es sich um Darstellungen von Zweit- und Drittpersonen handelt. Seit oem Dementi in den „Frankfurter Nachnchten" von der Brunnen-
Vergiftungsgeschichte aus Metz gleich bei Beginn des Krieges und seit der aufklärenden Arbeit des Berliner „Vorwärts", der schon Dutzenden der
belgischen Greuelnachrichten ein unrühmliches Ende bereitet hat, glauben denkende Menschen diese Zeitungsbarbareien nicht mehr. Sie ärgern sich einfach
bloß noch an dem bornierten Unverstand der Zeitungsrcdaktoren, die solche Nachrichten immer wiever aufnehmen.

Wenn wir hier trotzdem einen Feldbrief abdrucken, so haben wir eine Entschuldigung dafür. Eine Schweizerin stellt ihn uns zur Verfügung.
Es ist ihr Sohn, der ihn geschrieben hat. Wenn er nun im Kriegsgebrause vom Deutschtum ergriffen wurde, wer will es ihm verargen? Aber
auch in diesem Feldpostbriefe haben wir eine Stelle gefunden, die wir unsern Lesern vorenthalten müssen. Wir glauben sie eben nicht aus den
vbgenannten Gründen. Der übrige Brief ist so lebensvoll und wahr, daß wir ihn gerne, und wir glauben zum Genuß unserer Leser, veröffentlichen.

Meine Lieben!
Sechs Tage und sechs Nächte, beinahe ununterbrochen

auf der Fahrt! Jetzt geht's wieder zurück, durch weite Felder
an Dörfern und Städten vorbei nach D., das mir wie ein

sicherer Hafen erscheint, fast ein Stück Heimat, nun ich schon
so laüge dort weile. Habt Ihr wenigstens einige meiner Kar-
tensgrütze erhalten? Ich will versuchen, Euch zu erzählen,
was ich in der verhältnismäßig kurzen Zeit alles erlebte:
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Bod) bonnern bie Kanonen roeit oben an ber ruffifdjen
®ren3e, unauftjörtid) fpeien Tie Dob unb Berberben aus ben
eifernen Sdjtünben. Seit 3 Sagen mutet bie Sdjladjt bei
£)., unb oiete, Biete beutfdje Berrounbete sieben jeht mit
uns, ber Heimat 3U, in bie Sasarette. — SBüft unb etenb

ift bas Bitb, bas in meiner ©rinnerunlg baftet uon ben
Buffett, Bon ben Bertjättniffen ba oben unb ibrem Beben unb
Oreiben. Ku Daufenben sieben beutfdje Srtiidjtlinge mit
ibren gansen Ijabfeligfeiten ins 3nnere bes ßanbes, alle
23abn3i'tge finb überfüllt. Sdjmar3 unb bräuenb liegt bie
fonft fo fruchtbare ©rbe ba unb unheimlich gluclft unb gut»
gelt es in ben, Biete Kilometer roeit, fünftlidj iiberfdjroemm»
ten Banbftreden. SBir fliegen in rafenber Sdjnettigfeit an
all bent Boriiber. — Btilifärtransport! — SBir, b. h- nur
3ebn Btann haben einen langen (Sifertbabnsug für uns ab
lein, tuir bringen gtugseuge an bie Orront, toobl ein un»
gefäbrer SBert oon einer Btittion Btarf. 3m offenen ©ii=
iertoagett, ben fdjarfgelabenen Karabiner im Strm, hatten
toir treue SBadjt im eifigen Sturm, ber uns um bie Obren
pfeift, bafe mir manchmal taum atmen tonnen. Baut beuten
bie SBinbe über bie meiten fjtädjen ber mafurifdjen Seen
unb gefpenfterbaft brebn fidj bie ^tilget ber einfameit 2Binb»
mühten auf ber oben £eibe; fonft fiebt man nichts — nur
ab unb 311 ein paar elenbe Kütten ber Boten, toetcbe mit
bleichen, ausgehungerten ©efidjtern uns fdjredbaft rtadptar»
ren. Btifefdjnetl tauchen bie niebern, in bie ©rbe gebauten
marmen Strohhüten ber beutfdjen Setbroadjen an ber flinie
auf —• grüfjenb toinft ber fßoften oor ©eroetjr unb altes
ift rnieber oerfdpoimben als toär'S ein Spitt

Badj ©. fommt roenige Stunben fpäter B-, bann S.
Steht Blinuten Stufenthalt! Bafcb gebts nad) ber Berpfte»
gungsftation nom roten Kreit3 für Sotbaten, um roenigftens
einen Scblud roarnten Kaffee unb einen Rappen S3rot 311

erhalten — ftumpfe, gtanslofe ©efidjter glohen uns an,
frembartige Baute treffen bas Ohr unb ein Durdjeinanber
oon .Kriegsmaterial, Borräten, Kanonen, Bferben, Sfourage»

tragen — Btenfdjen, Gruppen alter SBaffengattungen, Stu»

tos — bas Stuge mirb gan3 mirr ootn Sdjauen — ungtaub»
lid), mas biet altes beifammen liegt unb ftebt. Unb bies
taute gefdjäftige Breiben! Kotnmanborufe, Slbfdjiebstrinfett
— Singett unb Sohlen — gut, roenn man feine empfinblidjen
Beroett bat, fonft märe es fd)Iimm. So aber, guden mir
uns altes gemütlidj an, freuen uns, bah mir es miterleben
biirfen, machen ab unb 3U faule SBibe, roie's bei Sotbaten
gar nicht anbers gebt. Bur etmas mirb mir uttbebaglid).
Sehen 3U tnüffen, rnie biefe oermabrloften SBeiber, SBänner
unb Kinber fid) fo intenfio in bett fftaarett unb hinter bett
Obren traben — an Sofen uttb Bilden mirb mit ben Srin»

gern ab unb 311 gefnipft — fo bah matt eine teife St'h=

nung befommt, oon all ben oielfühigen 3nfahen, bie fidj
hier eingemietet haben. Unb unmitlfürlidj iudt es einem
aud). Befonbers im IV. Klaffe SBartfaal, mo altes aufein»
anber gepfercht liegt — ein buntes SBirrfal, aber trobbem
febr intereffant in all feiner grrembartigfeit. Bor ieber
Düre ftebt ein SBadjtßoften mit aufgepflügtem Bajonett
unb im Snnern alte bie Btännlein unb SBeiblein mit ihren
angftoer3errten ©efidjtern, bie toenigen «öabfeligfeiten be»'

toadjenb — richtiger gejagt: Bumpen — baneben roeihhaa»
rige Btütterdjen, benen ber Krieg altes genommen, ©ine
baoon, mit befonbers fptnpatljifdjem ©efidjt, cqäljtte mir:
„3a feben Sie, jebt gebe ich 6U meiner Dodjter, bie ift
oerbeiratet ba unten bei Kiiftrin. SBir haben einen fcbönett
£>of .gehabt, bort oben an ber ©reme, 5 Bferbe, 12 Kiilje,
ebenfooiele Sdjroeine — ©änfe, ©nten, kühner, bie fd)toere
Bienge, alles gefunbe,' fräftige Diere, — ba famen bie Bttf»
fett Die Bf«be haben fie gleich fortgeführt, aud) bie
ffutteroorräte roeggefdjafft, bie Kühe unb Sdjroeine ge»

fd)Iadjtet — ich bat unb meinte, aber es half nichts — unb
ettblid) finb fie toieber gegangen. — Dann aber famen fie
3unv 3tueiten Blat, bie toilben Kofafen unb haben mir altes
genommen, nichts als mein armfetiges Beben lieben fie

mir! Bleine Söhne ftebn im Selb, ber Bater fdjon lange
tot — unb nun ift bie Heimat oerbrannt, nod) rauchen
bie Brummer meines fdjönen £>ofeS ." ©0 erjäptte bas
Bliitterchen unb roanfte bann mübe nadj einer ©de, mo
id) ihr ein Bläbdjen frei machte unter alt ben Dorniftern,
Blänteln unb hetumliegenben Batrontafdjen, unb als ich ihr
eine Baffe beifeen Kaffee gebracht, ben fie behaglich fdjtürfte,
nidte fie bemad) ein unb oergah für ein Stünbchen alt ihr
©tenb. Beben ihr hatte ein Bertounbeter fein mübes £aupt
auf ben Difdj gelegt unb fdjlief ben Schlaf ber ©rfdjöpfung.
3m nädjften SBinfel toimmert ein Kinb, nad) ber Biutter
rufenb, unb neben mir fitjt ein bärtiger ßanbfturmmann,
gefdjtnüdt mit bem eifernen Kreu3, bireft oon SBarfchau
fommt er, nod) 3eigt fein Seitengemebr blutige Spuren, unb
toäbrenb er emäblt, mie feine Opfer — oier Buffen, bie er
erftodjen — im Sterben noch gefdjrieen haben, fdjüttett
ihn bas ©ratten, man fiebt es feinen Sfugen an, er fann ben
Stnblid nimmermehr oergeffen. — Born an ben Difdjen fiben
potnifche Bauern, fingen eines ihrer rooblftingenben Batio»
nattieber unb trinfen Sd)naps ba3U. ttnb baneben alle bie
felbgrauen, beutfdjen Sotbaten, eng 3ufammengefd)miegt, fi=
ben gemütlidj beim Bier unb emäblen einanber, mie es ihnen
ergangen. Sürmabr, beinahe ein Bitb bes Sriebens 3U nen»
nen, mitten im Kriegsgetümmel. Biber fie finb alte fo mübe,
bafj batb Stille eintritt, bie Stimmen Hingen gebämpfter
unb batb erfcbatten aus ben ©den bette unb tiefe Schnarch'
töne, fo melobifdj mie es eben jeher permag! 3dj aber briide
midj fachte 311t Düte hinaus mit meiner braunen Setbbede,
babe id) bodj bei ber Babnbofsmadje eilt roenig Stroh ent»
bedt unb baoon mache ich mir etn Bager 3uredjt unb
fchtafe fo fein unb tabetlos auf bem ©rbboben, als
hätte ich im Beben noch ïein Bett befeffen. Unb brausen
heult unterbeffen ein graufiger Sturm, brauft über bie
©bene unb burdj alte Bihen bringt eifige Kälte. — Doch
aDas ftört es uns? SBir finb fo hunbemübe, oon biefer nidjt
enbenmoltenber Sahrt, bah 3mei Stunben bie ©lieber ftreden
3U fömten, uns als eine ungeahnte SBonne erfdjeint, fetbft
auf bem falten ©rbboben. Oann htefe es rnieber: auf, unb an
bie Sfrbeit! — Bach ber altberühmten, mächtigen ffreftung,
unferm Kiel, mo mir fämttidje gftugseuge abliefern folten,
bie toir bireft aus ber Ofabrif bradjten. Kuoor aber muh
altes auf Slutos oertaben merben. SBas bas für ein Stiid
SIrbeit bebeutet, bie'Btafchinen fertig 3U montieren, friegs=
unb flugbereit 3U machen, bas begreift nur, mer mit anfaht —
na, mir fdjmihten mie bie Bären! 33fe SBege finb ooltftänbig
grunbtos — Ströhen fönnen fie nidjt genannt merben, troh»
bem fie fehr breit finb — echt ruffifdj! Unfere Slutos oer»
finfen berart im Sdjtamm, bah mir ausfteigett müffen unb
SBinben heranholen, um bie gait3e ©efd)ichte buchftäbtid)
aus bent Or 3U 3iehen — aber es ging bodj. ©s geht
überhaupt altes im Krieg; gan3 fabelhafte Dinge merben
möglid), bie 3uerft jebern unmöglich erscheinen — fie merben
einfach gefdjafft, meit es fein muh, ieber feht alles baran,
feine lebte Kraft, bas ift bas grohe unb bodj fo einfädle
©eheimnis ber beutfchen ©rfotge — ber Siege. 3d) muh
geftehen, idj habe überhaupt eine getoaltige Sichtung befom»
men oor biefem Botfe, bas in feiner Kraft — fogar aud)
jetjt, in äuherfter ©efatjr — fo mä^tig bafteht. SBenn mir
im ein3etnen aud) manches nidjt fehr fpmpattjifcb ift, man
oergiht es über bent ©efamteinbrucf, befonbers roenn man
in nähere Sfühtung tritt mit Bot! unb ßanb uttb im Baufe
ber 3eit beibes beffer tennen lernt, mie es mir ergangen ift.

Die Bad)t ift oorbei, ber Donner ber Bäber hat auf»
gehört, unfere Befehle haben mir püntttidj burdjgefiihrt unb
fönnen nun rnieber 3uriid. Bun mag es aber für biesmat
genug fein unb mödjte bitten: fenbet mir bodj batb rnieber
Bachrichten, benn mer roeih, mie halb ich abermals abfom»
manbiert roerbe.

Seib alte oon 5er3en gegrüht!
Heinrich.
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Noch donnern die Kanonen weit oben an der russischen

Grenze, unaufhörlich speien sie Tod und Verderben aus den
eisernen Schlünden. Seit 3 Tagen wütet die Schlacht bei
H., und viele, viele deutsche Verwundete ziehen jetzt mit
uns, der Heimat zu, in die Lazarette. — Wüst und elend
ist das Bild, das in meiner Erinnerung haftet von den
Russen, von den Verhältnissen da oben und ihrem Leben und
Treiben. Zu Tausenden ziehen deutsche Flüchtlinge mit
ihren ganzen Habseligkeiten ins Innere des Landes, alle
Bahnzüge sind überfüllt. Schwarz und dräuend liegt die
sonst so fruchtbare Erde da und unheimlich gluckst und gur-
gelt es in den. viele Kilometer weit, künstlich überschwemm-
ten Landstrecken. Wir fliegen in rasender Schnelligkeit an
all dem vorüber. — Militärtransport! — Wir. d. h. nur
zehn Mann haben einen langen Eisenbahnzug für uns al-
lein, wir bringen Flugzeuge an die Front, wohl ein un-
gefährer Wert von einer Million Mark. Im offenen Eü-
terwagen, den scharfgeladenen Karabiner im Arm, halten
wir treue Wacht im eisigen Sturm, der uns um die Ohren
pfeift, datz wir manchmal kaum atmen können. Laut heulen
die Winde über die weiten Flächen der masurischen Seen
und gespensterhaft drehn sich die Flügel der einsamen Wind-
Mühlen auf der öden Heide,- sonst sieht man nichts — nur
ab und zu ein paar elende Hütten der Polen, welche mit
bleichen, ausgehungerten Gesichtern uns schreckhaft nachstar-
ren. Blitzschnell tauchen die niedern, in die Erde gebauten
warmen Strohhütten der deutschen Feldwachen an der Linie
auf — grüßend winkt der Posten vor Gewehr und alles
ist wieder verschwunden als wär's ein Spuk

Nach G. kommt wenige Stunden später P., dann T.
Acht Minuten Aufenthalt! Rasch gehts nach der Verpfle-
gungsstation vom roten Kreuz für Soldaten, um wenigstens
einen Schluck warmen Kaffes und einen Happen Brot zu
erhalten — stumpfe, glanzlose Gesichter glotzen uns an,
fremdartige Laute treffen das Ohr und ein Durcheinander
von Kriegsmaterial, Vorräten, Kanonen, Pferden, Fourage-
wagen — Menschen, Truppen aller Waffengattungen, Au-
tos — das Auge wird ganz wirr vom Schauen — unglaub-
lich, was hier alles beisammen liegt und steht. Und dies
laute geschäftige Treiben! Kommandorufe, Abschiedswinken
— Singen und Johlen — gut, wenn man keine empfindlichen
Nerven hat, sonst wäre es schlimm. So aber, gucken wir
uns alles gemütlich an. freuen uns, datz wir es miterleben
dürfen, machen ab und zu faule Witze, wie's bei Soldaten
gar nicht anders geht. Nur etwas wird mir unbehaglich.
Sehen zu müssen, wie diese verwahrlosten Weiber, Männer
und Kinder sich so intensiv in den Haaren und hinter den
Ohren kratzen — an Hosen und Rücken wird mit den Fin-
gern ab und zu geknipst so datz myn eine leise Ah-
nung bekommt, von all den vielfützigen Jnsatzen, die sich

hier eingemietet haben. Und unwillkürlich juckt es einem
auch. Besonders im IV. Klasse Wartsaal, wo alles aufein-
ander gepfercht liegt — ein buntes Wirrsal, aber trotzdem
sehr interessant in all seiner Fremdartigkeit. Vor jeder
Türe steht ein Wachtposten mit ausgepflanztem Bajonett
und im Innern alle die Männlein und Weiblein mit ihren
angstverzerrten Gesichtern, die wenigen Habseligkeiten be-
wachend — richtiger gesagt: Lumpen — daneben wsitzhaa-
rige Mütterchen, denen der Krieg alles genommen. Eine
davon, mit besonders sympathischem Gesicht, erzählte mir:
„Ja sehen Sie, jetzt gehe ich zu meiner Tochter, die ist
verheiratet da unten bei Küstrin. Wir haben einen schönen

Hof.gehabt, dort oben an der Grenze, 5 Pferde, 12 Kühe,
ebensoviele Schweine — Gänse, Enten, Hühner, die schwere

Menge, alles gesunde, kräftige Tiere, — da kamen die Ruf-
sen. Die Pferde haben sie gleich fortgeführt, auch die
Futtervorräte weggeschafft, die Kühe und Schweine ge-
schlachtet — ich bat und weinte, aber es half nichts — und
endlich sind sie wieder gegangen. — Dann aber kamen sie

zunu zweiten Mal, die wilden Kosaken und haben mir alles
genommen, nichts als mein armseliges Leben ließen sie

mir! Meine Söhne stehn im Feld, der Vater schon lange
tot — und nun ist die Heimat verbrannt, noch rauchen
die Trümmer meines schönen Hofes ." So erzählte das
Mütterchen und wankte dann müde nach einer Ecke, wo
ich ihr ein Plätzchen frei machte unter all den Tornistern,
Mänteln und herumliegenden Patrontaschen, und als ich ihr
eine Tasse heißen Kaffee gebracht, den sie behaglich schlürfte,
nickte sie hernach ein und vergaß für ein Stündchen all ihr
Elend. Neben ihr hatte ein Verwundeter sein müdes Haupt
auf den Tisch gelegt und schlief den Schlaf der Erschöpfung.
Im nächsten Winkel wimmert ein Kind, nach der Mutter
rufend, und neben mir sitzt ein bärtiger Landsturmmann,
geschmückt mit dem eisernen Kreuz, direkt von Warschau
kommt er, noch zeigt sein Seitengewehr blutige Spuren, und
während er erzählt, wie seine Opfer — vier Russen, die er
erstochen — im Sterben noch geschrieen haben, schüttelt
ihn das Grauen, man sieht es seinen Augen an. er kann den
Anblick nimmermehr vergessen. Vorn an den Tischen sitzen
polnische Bauern, singen eines ihrer wohlklingenden Natio-
nallieder und trinken Schnaps dazu. Und daneben alle die
feldgrauen, deutschen Soldaten, eng zusammengeschmiegt, si-
tzen gemütlich beim Bier und erzählen einander, wie es ihnen
ergangen. Fürwahr, beinahe ein Bild des Friedens zu neu-
neu, mitten im Kriegsgetümmel. Aber sie sind alle so müde,
daß bald Stille eintritt, die Stimmen klingen gedämpfter
und bald erschallen aus den Ecken helle und tiefe Schnarch-
töne, so melodisch wie es eben jeder vermag! Ich aber drücke
mich sachte zur Türe hinaus mit meiner braunen Felddecke,
habe ich doch bei der Bahnhofswache ein wenig Stroh ent-
deckt und davon mache ich mir em Lager zurecht und
schlafe so fein und tadellos auf dem Erdboden, als
hätte ich im Leben noch kein Bett besessen. Und draußen
heult unterdessen ein grausiger Sturm, braust über die
Ebene und durch alle Ritzen dringt eisige Kälte. — Doch
was stört es uns? Wir sind so hundemüde, von dieser nicht
endenwollender Fahrt, daß zwei Stunden die Glieder strecken

zu können, uns als eine ungeahnte Wonne erscheint, selbst
auf dem kalten Erdboden. Dann hieß es wieder: auf, und an
die Arbeit! — Nach der altberühmten, mächtigen Festung,
unserm Ziel, wo wir sämtliche Flugzeuge abliefern sollen,
die wir direkt aus der Fabrik brachten. Zuvor aber muß
alles auf Autos verladen werden. Was das für ein Stück
Arbeit bedeutet, die Maschinen fertig zu montieren, kriegs-
und flugbereit zu machen, das begreift nur, wer mit anfaßt —
na. wir schwitzten wie die Bären! Die Wege sind vollständig
grundlos — Straßen können sie nicht genannt werden, trotz-
dem sie sehr breit sind — echt russisch! Unsere Autos ver-
sinken derart im Schlamm, daß wir aussteigen müssen und
Winden heranholen, um die ganze Geschichte buchstäblich
aus dem Dr... zu ziehen — aber es ging doch. Es geht
überhaupt alles im Krieg! ganz fabelhafte Dinge werden
möglich, die zuerst jedem unmöglich erscheinen — sie werden
einfach geschafft, weil es sein muß, jeder setzt alles daran,
seine letzte Kraft, das ist das große und doch so einfache
Geheimnis der deutschen Erfolge — der Siege. Ich muß
gestehen, ich habe überhaupt eine gewaltige Achtung bekom-
men vor diesem Volke, das in seiner Kraft — sogar auch
jetzt, in äußerster Gefahr — so mächtig dasteht. Wenn mir
im einzelnen auch manches nicht sehr sympathisch ist, man
vergißt es über dem Gesamteindruck, besonders wenn man
in nähere Fühlung tritt mit Volk und Land und im Laufe
der Zeit beides besser kennen lernt, wie es mir ergangen ist.

Die Nacht ist vorbei, der Donner der Räder hat auf-
gehört, unsere Befehle haben wir pünktlich durchgeführt und
können nun wieder zurück. Nun mag es aber für diesmal
genug sein und möchte bitten: sendet mir doch bald wieder
Nachrichten, denn wer weiß, wie bald ich abermals abkom-
mandiert werde.

Seid alle von Herzen gegrüßt!
Heinrich.
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